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«Sinnvoll oder fragwürdig?»
«Kontroverse um Grippe-
impfung – Arzt und Pflege-
fachmann im Streitgespräch»
Ausgabe vom 23. Januar
Beim Lesen dieses Streitge-
sprächs standen mir die Haare
zu Berg. Weshalb Medikamente
und Impfstoffe entwickeln, ein-
setzen und verteidigen, die nur
teuer sind, in vielenFällen nichts
nützen, aber den Körper weiter
schwächen? Weshalb dem Kör-
per nicht geben, was er braucht,
damit er sich selber heilen kann,
wie zum Beispiel Mikronähr-
stoffe?
Ach ja, dadurchhättenwir bald

viel, viel weniger kranke Men-
schen. Das ist nicht lukrativ.
Infektionen sind ja nur der
Hilfeschrei eines Körpers, dass
Mikronährstoffe fehlen, welche
er dringend bräuchte.

Gabriela Geering,
Winterthur

•

Die im «Landboten» geführten
Kontroversen enthüllen, in einer
für mich geradezu erschüttern-
den Weise, einen seit längerem
anhaltenden Notstand im Ge-
sundheitswesen. Das Pflegeper-
sonal in den Spitälern lässt sich
von den Ärzten in gewissen me-
dizinischenThemen kaummehr
leiten und die Spitalärzte sind
offensichtlich ebenso wenig in
der Lage, das Pflegepersonal
richtig zu führen. Dieser Ver-
trauensbruch ist offenkundig
und vor allem zum Nachteil der
Patienten.
Dabei gehören Impfungen

ganz generell zu den am besten
dokumentierten Interventionen.
Das unglaublich positiveNutzen-
Risiko-Verhältnis kann von kei-
ner anderen pharmakologischen
Intervention erreicht werden.
Zudem gehört das Konzept der
Immunisierung zu den am leich-

testen verständlichen Massnah-
men in der zunehmend komple-
xer werdendenMedizin.Wer das
einfache, nachvollziehbare Kon-
zept einer Antigen-Antikörper-
Reaktion als sogenannte Fach-
personnicht verstehenkannoder
aus irgendwelchen sektiereri-
schen Gründen nicht verstehen
will, hat an einemKrankenbett in
einem öffentlichen Spital nichts
zu suchen.
Es macht mir grösste Mühe,

leitende Ärzte zu verstehen, die
solcherart zur Schau getragenen
therapeutischen Nihilismus und
Ignoranz tolerieren. Zumindest
für mich ist klar: An mein Kran-
kenbett kommen nur Ärzte und
Pflegepersonen, die über ein ge-
nügend ausgeprägtes medizini-
schesGrundwissen verfügen.Da-
zu gehört ganz besonders Infek-
tiologie und Immunisierung. So
viel Rücksicht auf den Patienten
ist einMuss undnicht verhandel-
bar. Leider ist dabei die Debatte
um die Grippeimpfung nur die
Spitze eines Eisberges und dies
machtmich erst recht sehr nach-
denklich.

Franz-Xaver Spörri,
Zell

•

Der leitende KSW-Arzt Urs Kar-
rermuss jadieGrippeimpfungbe-
fürworten. Er hat das ja während
seines – heute etwas hinterfrag-
ten–Medizinstudiums sogelernt,
nämlich dass die Pharmazie alle
Leidenheilt. Leider ist esnicht so.
Längstwenden sichvieleGesund-
heitsbewusste – gerade auch jün-
gereMenschenausdemPflegebe-
reich – bewusst ab von diesem
krank machenden Denken. Pfle-
gendemit verantwortungsvollem
Umgang mit ihrer Gesundheit
wissen um dieses Denken und
sinddarin zuunterstützen. Sie zu
dieser unsäglichen, ja fragwürdi-

gen und eher schädlichen Imp-
fung zu zwingen, wäre geradezu
zynisch und verantwortungslos.

Marianne Koyuncu,
Winterthur

•

Wenn die Grippeimpfung nur 30
ProzentSchutz gegenGrippebie-
tet, sollten Impfbefürworter und
-gegner aufhören, in gross aufge-
machtenWortduellen Recht ein-
zufordern und Schuldzuweisun-
gen zu machen. Es wäre ange-
bracht, Synergien zu nutzen und
die gesamte Bevölkerung für die
restlichen 70 Prozent einer sinn-
vollenGrippevorbeugung zu sen-
sibilisieren.
Erst dann ist dieForderung, die

Grippeimpfung imArbeitsvertrag
der Pflege zu fordern, diskutabel.
Und auch dann erst ist die Aussa-
ge berechtigt, woran denn heute
ein alter, schwacherMenschnoch
sterben darf, wenn nicht an den
Folgen einer Grippe.

ChristinaMezzasalma,
PflegefachfrauHF,

Winterthur

Die letzten Geheimnisse einer rationalen Welt von Ruedi Widmer
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Nr. 816 / Neues vom 3D-Drucker

Beinahe unbemerkt wird der 3D-Drucker zum normalen Alltagstool.

Bei Zahlungsverzug wird kundenseitig eher
reagiert, wenn die Mahnung statt auf ein A4-Blatt

mit einem 3D-Drucker ausgedruckt wird.

Immer mehr Terroristen drucken ihre Bombe
erst mit dem mitgebrachten 3D-Drucker diskret

im Flugzeug aus und entlasten so die
Gepäckkontolleure auf den Flughäfen.

Die zweite Gotthardröhre käme
wesentlich günstiger zu stehen, wenn sie
mit einem 3D-Drucker gedruckt würde.
Denn der Drucker muss bei einem Loch

fast nichts drucken.

Ich habe die «Durchsetzungsinitiative»
mal ausgedruckt, um sie besser studieren

zu können.

Mit dem 3D-Drucker können wir
endlich Tintenstrahldrucker drucken, die

nicht dauernd verstopft sind.

80 Jahren

Die Niagarafälle frieren ein
Immerwieder reizen die Niaga-
rafälle den kleinenMenschen
dazu, sich an ihrer Gewalt und
Grösse zumessen. Am26. Janu-
ar 1936machte dasWunder al-
lerdings Pause – und fror völlig
zu. Dass die Niagarafälle zu Eis

erstarrten, ist nur ein einziges
Mal belegt: Bei einer extremen
Kältewelle im Januar 1936 bil-
deten die 180Millionen Liter,
die proMinute herabstürzen,
einenmehrereHundertMeter
breiten Eisvorhang. red

Heute vor…

Bild des Tages

Ein Hauch von Frühling: Sonnenschein und blauer Himmel locken Spaziergänger auf das Bäumli, den Aussichtspunkt über den Rebhängen des Goldenbergs. Melanie Duchene

Seltene Attraktion: Die Niagara-
fälle erstarrten 1936 zu Eis. pd

Leserbriefe

Telefonnummern
und Adressen
Etwas gesehen oder gehört?
Rufen Sie uns an: 052 266 99 44
(10–22 Uhr)

Haben Sie Fragen zu
Ihrem «Landbote»-Abo?
0800 80 84 80 gibt Auskunft.

Schreiben Sie uns Ihre Meinung:
Der Landbote, Leserbriefe,
Postfach 778, 8401 Winterthur
leserbriefe@landbote.ch

Diskutieren Sie online, indem Sie
einen Artikel direkt auf unserer Web-
sitewww.landbote.ch kommentieren.
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Frischzellenkur in den Alterswohnungen
erneuerung Die Genossenschaft Gaiwo ist ein wichtiger
Pfeiler der Winterthurer Alterspolitik. Sie besitzt und vermietet
über 500 Wohnungen, bald kommen weitere hinzu. Ein Blick
in die rundum sanierte Siedlung an der Büelhofstrasse in Seen.

Gaiwo könnte bedeuten: Garant
für intelligente Wohnformen,
steht aber effektiv für Genossen-
schaft für Alters- und Invaliden-
wohnungen. Die Genossenschaft
gibt es seit dem 6. Februar 1956,
sie hat in diesen 60 Jahren Hun-
derteWohnungengebaut.Der ak-
tuelleBestandbeträgt 518Einhei-
ten – es waren auch schon mal
über600.DerRückgang lässt sich
damit erklären, dass in den letz-
tenJahrenüberall kleineEinzim-
merwohnungen in Paaren zu
Zweizimmerwohnungenwurden.
Die Ansprüche und Bedürfnisse
haben sich seit 1956 gewandelt.
Eben wurden wieder zwei sol-

che Erneuerungsumbauten voll-
endet, an der Schlosstalstrasse in
TössundanderBüelhofstrasse29
in Seen, unmittelbar beim Schul-
haus Büelwiesen. Aus über 60
Wohnungenwurdendort inmeh-
reren Schritten 42. Das Gaiwo-
Gebäude ist ein fünfstöckiger
Block aus dem Jahr 1975, geplant
vom damaligen Winterthurer
«Stararchitekten» Peter Stutz.
Auf den ersten Blick kein heraus-
ragendes Bauwerk, auf den zwei-
ten aber doch im Inventar der
schutzwürdigen Bauten. Die
Denkmalpflege redete also mit
beimUmbau–«undzwar imposi-
tiven Sinn», sagt Samuel Schwit-
ter. Er ist seit zwei JahrenGaiwo-
Geschäftsführer, zuvor war der
Architekt bei derStadt tätig gewe-
sen. Die Planer des Umbaus ka-
men vomArchitektenkollektiv.

Die gute Seele des Hauses
Wir treffen Schwitter zu einem
BesichtigungsterminanderBüel-
hofstrasse, er bringt seinen
«Chef» Marco Oss dazu mit; Oss
ist ein pensioniertes Kadermit-
glied von Wincasa und seit über
zwölf Jahren Gaiwo-Präsident.
Zufällig treffenwir beimMeeting
auch noch Béatrice Miguez, die
Siedlungsleiterin in diesem Ge-
bäude sowie in zweiweiterenGai-
wo-Siedlungen imRosenberg. Sie
ist mit einem 70-Prozent-Pen-
sumvieles inPersonalunion:Ver-
mieterin und Ansprechperson
mitwöchentlicher Sprechstunde,
Organisatorin von regelmässigen
Mittagstischen sowie Anlässen
wie Lotto-Nachmittagen oder
Chlaushöck. Und wenn mal was
nicht funktioniert, hilft sie oder

ruft den Unterhaltsmonteur.
Auch ein 24-Stunden-Notfall-
dienst durch eine private Firma
gehört zumGaiwo-Paket. «Unse-
reSiedlungsleiterinnen sindganz
wichtig für die Bewohnerinnen
und Bewohner», sagt Präsident
Oss. Die Gaiwo lasse sich diese
Dienstleistung etwas kosten.

Gemeinschaftsbadewanne
FrauMiguezmussweiter,Ossund
Schwitter führen derweil durchs
Haus. Neue Waschküche mit je
vier Maschinen und Tumblern
und – das ist speziell: Ein Teil der

Wäscheleinen verlaufen auf
einem Meter Höhe. Das Recken
undStreckenbeimhohenHängen
mitKlüpperli fällt vielen imAlter
schwer, tiefer gehts bequemer.
Dann ein Blick in eine Besonder-
heit, die viele der älteren Gaiwo-
Häuser haben: ein Gemein-
schaftsbadezimmer mit Bade-
wanne. «In denWohnungen hats
Duschen, dochmancheBewohne-
rinnenmögen ab und zu ein heis-
ses Bad», erklärt Schwitter: «Frü-
her war das wichtiger als heute.»
Im Parterre die Scooter-Gara-

ge: keine Vespas, sondern breite
motorisierte Rollstühle für die
Fahrt ins Dorf sind da parkiert.
Daneben der grosse Gemein-
schaftsraum: frisch, hell, freund-
lich. Hier kochtman gelegentlich
gemeinsam, trifft sich zumOster-
brunchoderbald zuFrauMiguez’
beliebtemLotto-Nachmittag.

Das Leuchten im langen Gang
IndenObergeschossen siehtman
nachVerlassendesLifts zunächst
einen langen Gang vor sich, von
dem links und rechts die Woh-
nungstürenabgehen.Furchterre-

gend fensterlos, lang und düster
war der Gang vor dem Umbau.
Und jetzt? Eine moderne Be-
leuchtung zusätzlich zuden alten
charmanten Lampen, neue Far-
ben an den Wänden, auf jedem
Stockanders.Undhinten imGang
leuchtet grün einWaldbild an der
Wand.EinWerk (oder vierWerke
auf vierEtagen)desWinterthurer
Fotografen Christian Schwager.
Die transparente Fotografie wird
von hinten beleuchtet. Eine Frau
mit Hündchen im Arm, erst vor
wenigenWochenzugezogen, sagt:
Alles sei hier perfekt, und das
Waldbild erfreue sie jeden Tag.
Die Dame erlaubt uns einen

Blick in ihre eben bezogeneWoh-
nung. Es ist nach demUmbau die
grosszügigste dieses Gebäudes:
drei Zimmer, und die beiden ehe-
maligen Mini-Küchen wurden
beim Umbau zu einer normal
grossen zusammengelegt.Weisse
Forster-Einbauküche, nicht das
Günstigste. «Wir bauen nicht bil-
lig, sondern beständig. Wir legen
vielWert auf Qualität», sagt Oss.

Umbauferien im Adlergarten
Qualität bedeutet heute auch
Wärmedämmung, was anno 75
noch kein grosses Thema war.
BessereFenster als damalshelfen
ebenfalls beimEnergiesparen.Al-
le imganzenGebäudewurden er-
neuert.Und inAbsprachemit der
Denkmalpflege entschied man
sich für die langlebigenHolz-Me-
tall-Fenster. Dort, wo die Woh-
nungen bereits umgebaut waren,
schicktemandieMieterwährend
der Fenstermontage für eineWo-
che «in die Ferien» ins Alters-
heimprovisoriumAdlergarten.
Mühe, Mieterinnen (rund 90

Prozent sind Frauen) zu finden
fürdie jeweils freienWohnungen,
habe die Gaiwo nicht, sagt Ge-
schäftsführer Schwitter. Inserate
seien eigentlich fast nie nötig,
man habe eine Warteliste, worin
die Interessierten auch angeben
könnten, inwelchemQuartier sie
wohnen möchten. Meist ist es –
wie bei der Damemit demHünd-
chen – das Quartier, wo sie schon
lange gelebt haben. Rund zehn
Jahre bleiben die Mieter dann in
ihrerGaiwo-Wohnung, imDurch-
schnitt sind sie 80Jahre alt.Heim
oderTod folgen als letzte Station.
Das i in Gaiwo steht für Invali-

de. Gegen zehnProzent derWoh-
nungenwerdenvon IV-Beziehen-
den belegt mit körperlicher oder
psychischer Beeinträchtigung.

Martin Gmür

EinE WichtiGE PArtnErin DEr StADt

Für jedes Portemonnaie das Passende
Die Gaiwo baut für Senioren
mit wenig Geld – aber auch
für Leute, die sich etwas
mehr Luxus leisten können.

Die Stadt Winterthur gehörte
1956 neben den grossen Unter-
nehmen und den beiden Wohn-
baugenossenschaften HGW und
GWG zu den Mitgründerinnen
der Genossenschaft Gaiwo, und
sie zahlte damals auch die Hälfte
des Genossenschaftskapitals ein.
Noch heute sitzen der Sozialvor-
steher und eine vom Stadtrat
nominierte Person im Vorstand.
Die Stadt gewährt, soweit sie
kann, der Gaiwo auch Darlehen
(siehe separaten Artikel) sowie
Bauland im Baurecht zu besse-
ren Konditionen als auf dem
freien Markt. Im Gegenzug
unterstützt die Gaiwo mit ihren
520 Wohnungen die Stadt auch
darin, ihren Grundsatz der Al-
terspolitik zu erfüllen: Die Men-
schen sollen so lang wie mög-

lich in ihren Wohnungen leben
können mit Unterstützung der
Spitex. Das senkt die Kosten
gegenüber der teuren Variante
Alters- oder Pflegeheim.

Die neuste Siedlung, die am
Entstehen ist, wird die 19. der
Gaiwo sein und die sechste in
Wülflingen: 43 moderne Zwei-
bis Dreizimmerwohnungen un-
weit des Friedhofs und einer
anderen Gaiwo-Siedlung. Die
benötigten 4300 Quadratmeter
Land hat die Stadt im Baurecht
zur Verfügung gestellt. In den
letzten fünf Jahren hat die
Gaiwo – nebst den Renovatio-
nen und Umbauten des alten
Bestands – auch in Seen und
im Dorfkern von Oberwinter-
thur neu gebaut. Die Siedlung
am Kastellweg gehört zu den
gehobenen Gaiwo-Objekten.

Die Mietpreise variieren stark.
«Wir können nicht günstiger

bauen als andere», sagt Ge-
schäftsführer Samuel Schwitter.
Und man wolle auch nicht mit
den einen Mietzinsen andere
vergünstigen: «Jedes Objekt hat
jene Miete, die es uns verur-
sacht. Wir richten uns strikt
nach der Kostenmiete.» Das be-
deutet: Die umfassend reno-
vierten Zweizimmerwohnungen
in der Büelhof-Siedlung in Seen
(siehe Haupttext) kosten ohne
Nebenkosten und ohne Sub-
ventionierung um die 1000
Franken. In den neu gebauten
Siedlungen kommt eine ver-
gleichbare Wohnung deutlich
teurer zu stehen. Handkehrum
hat die Gaiwo auch vereinzelte
Wohnungen unter 600 Franken
– laut Schwitter «vornehmlich
für Einkommensschwache».
Neue Wohnungen plant die
Gaiwo derzeit im SLM-Werk1
von Implenia (rund 50 Einhei-
ten) sowie auf dem Areal des
alten Busdepots Deutweg. mgm

Günstiger wohnen dank Geld
von Stadt und Kanton
förderung Der Gemeinde-
rat hat knapp drei Millionen
Franken als zinslose Darlehen
bewilligt, damit 43 Gaiwo-
Wohnungen weniger als 1000
Franken pro Monat kosten.

1,55 Millionen Franken für die
Gaiwo-Siedlung an der Schloss-
talstrasse und 1,23 Millionen für
jeneanderBüelhofstrasse inSeen
(siehe Haupttext oben) hat der
Gemeinderat kürzlich einstim-
mig gutgeheissen. Das Geld wird
der Genossenschaft als zinslose
Darlehen für 20 Jahre gewährt.
Vom Kanton erwarten die Gaiwo
unddie Stadt eineUnterstützung
in gleicher Höhe – so sieht es das
Wohnbauförderungsgesetz vor.
ImFall der Seemer Siedlungwer-
den damit 19 der 42 fertig sanier-
ten Wohnungen subventioniert.
Statt rund 1000 Franken monat-
lich kosten diese 19Zweizimmer-
wohnungen nun noch etwa 800.

Für die Stadt entstehen über
die 20 Jahre Laufzeit Zinskosten
von knapp 200000 Franken – es
kannauchweniger sein, abhängig
vonderZinsentwicklung.Bleiben
die Zinsen tief, wird der Betrag
sehr viel kleiner ausfallen. Innert
20 Jahren wird die Gaiwo zudem
das gesamteDarlehenzurückzah-
len – so wie sie das auch mit dem
Darlehen aus dem Baujahr tat:
MitteMai2015warder letzteRest
der Schuld von 1974 beglichen.

«Eine Win-win-Situation»
Die Stadt profitiert indirekt auch
selber von dieser Subventionie-
rung. Die Weisung an den Ge-
meinderat rechnet vor, dass die
Mietenden der 19 subventionier-
tenWohnungenüber die zwanzig
Jahre gesehen von rund 660000
FrankenVerbilligungprofitieren.
Die Stadt rechnet damit, dass et-
liche Mieterinnen dank der Ver-
günstigung aufMietzinszuschüs-

se werden verzichten können.
DieserEffekt kannsichpositiv auf
die Sozialausgabenauswirken. Im
Gemeinderat hatte der Kommis-
sionssprecherdiesenZusammen-
hang betont und als «Win-win-
Situation» bezeichnet.

FDP-Vorwurf: Falsch verbucht
Grundsätzliche Einwände gegen
die Darlehen an die Gaiwo wur-
den im Gemeinderat keine laut.
FDP und SVP deponierten aber
Kritik respektive eine Protestno-
te. Die SVP fand, dieses Geschäft
hätte schon früher behandelt
werden sollen, nicht erst jetzt,wo
die Wohnsiedlung bereits fertig
umgebaut ist. «Wir möchten
nicht nur abnicken, sondernmit-
entscheiden», sagte der SVP-
Sprecher. Und die FDP vermisste
die «Kostentransparenz»: Diese
Ausgaben sollten nicht im Fi-
nanz-, sondern imSozialdeparte-
ment ausgewiesenwerden. mgm

Die Gaiwo-Siedlung an der Büelhofstrasse wurde innen wie aussen erneuert. Selbst die früher düsteren Gänge
wirken jetzt freundlich. Präsident Marco Oss (links) und Geschäftsführer Samuel Schwitter freuts. Nathalie Guinand

«Alles ist perfekt hier,
dasWaldbildmacht
mir jeden Tag Freude.»

Frisch zugezogene Gaiwo-
Mieterin an der Büelhofstrasse


